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neuem, dem Couvert nicht ungehörigem Papier ist beklebt

worden. So fängt sich die Bosheit selbst; über daß die

Regierung die Schuldigen bestrafe, davon hört man nichts.

— Der Bischof von Mainz führte bei dem hessischen Mini-
sterium Klage, daß der protestantische Pfarrer Nonnweiler

in Mainz von dem hl. Rock auf der Kanzel so gesprochen,

daß es selbst den protestantischen Zuhörern anstößig gewe-

sen, auf solche Weise müßte der konfessionelle Friede gestört

werden, da der Bischof nicht im Stande wäre, Priester
und Laien von einer Abwehr durch ähnliche Kämpfe zu-

rlickzuhalten.

Nußland. Die kathol. Geistlichkeit ließ sich die Bil-
dung von Mäßigkeitsvcreinen in Polen mit bestem Erfolg
angelegen sein. Selbst dieses so wohlthätige Wirken der

Geistlichkeit wurde der Regierung verdächtig. Sie erließ

deshalb am 21. Okt. ein Schreiben an den Administrator
der Diözese Kielce, welches „der Geistlichkeit streng jede

fernere Handlung verbietet, welche dahin zielt, der Trun-
kenheit Einhalt zu thun, indem die Regierung sich selbst

vorbehält, geeignete Maßregeln dafür zu treffen." Die am 11.

Zulid.Z. ausAnsuchenvonderRegierungertheilteBewilligung

fürMäßigkeitsvereine wurde wieder zurückgezogen, mit dem Be-

merken, es hätte sich von selbst verstanden, daß der Disthums-
administrator „nzchts unternehmen werde, ohne sich vorher

mit der Kommission des Innern und des Kultus zu bera-

then." — Das ist Tyrannei. Die Uneinigkeit zwischen der

russischen und den übrigen schismatischenKirchen des Orients

tritt immer sichtbarer hervor. Die russische Geistlichkeit

steht ganz unter weltlicher Gewalt und läßt sich durch Geld

und Schmeicheleien zur Ausfertigung von Ukasen hinreißen,
die dem Geist der orientalischen Kirche gerade entgegen sind.

So ist eine Ehescheidung grundsätzlich verboten, und doch

werden jährlich über 200 Ehen von der Synode in PeterS-
bürg geschieden.

Asien. Der „Gazette des Tribunaux" zufolge haben

sich die einflußreichsten Mitglieder der Synagoge von Zeru-
falem im Rathe vereinigt und die Excommunication gegen

alle jene ausgesprochen, welche als Einsammler oder Un-
terzeichner bei den in Europa angestellten Collekten zur Be-

förderung des Ackerbaues unter den asiatischen Juden, Er-
bauung eines großen Hospitals in Jerusalem und Errich-
tung von Schulen sür Kinder und Erwachsene sich bethei-

ligt haben. Unter die Personen, welche dieses Anathema

trifft, gehören auch die Häupter der sämmtlichen Zweige

des Hauses Rothschild.
>- Zu Stoat-Ally hat der französische Missionär Barbe

eine eigene Kirche errichtet und eine Schule eröffnet, welche
8V Knaben zählt und 23 Töchter, von denen 9 in der An-
statt selbst unentgeltlich Kleidung und Nahrung erhalten.
»» Die französischen Lazaristen sind durch die Intriguen des

russischen Gesandten Medem aus ganz Persien vertrieben,
die Kirche, die sie in Urmia 7 Jahre gehabt, ihnen genommen
worden; der französische Gesandte vermochte sie nicht zu
schützen. ^ Die Episkopalsekte in Philadelphia hat laut
Bericht des Londoner llourn-i! asint. ein KorpS von prote-
stantischen Bischöfen, Missionären, Lehrern und Lehrerinnen
zur Bekehrung Chinas abgesendet.

So gehässig es mir jederzeit war, mich mit erbitterten Feinden,
denen keinerlei Waffe, nicht einmal die der niederträchtigsten Verläum-
dung gegen mich zu führen zu gemein ist, in öffentlichen Blättern
herumzubalgen, so fand ich es doch meiner tiefgekränkten Ehre und
amtlichen Stellung schuldig, der Redaktion der Neuen Zürcherzeitung
folgende Berichtigung mit höflicher Bitte um Aufnahme zuzusenden.

Berichtigung.
„Zur Wahrung seiner persönlichen Ebre und seines amtlichen

Charakters findet der Unterzeichnete sich nothgedrungen, zur Ent-
kräftung der in Nro. 3ä0 der Neuen Züchcrzeirung aufgenommenen
Anschuldigung, „als habe er im Laufe dieses Jahres einer Wittwe
ihren rechtmäßigen Ehevertrag dadurch vorzuenthalten gesucht, in-
dem er derselben nach Absterben ihres Mannes einen falschen über-
gab, welcher einen Minderwerth von circa 2000 Gl. beurkundete,"
folgenden einfachen Sachverhalt dem Publikum zu mehr als genü-
genden Rechtfertigung vorzulegen. Die Brautleute Fr. Jakob Iten
und Magdalena Iten machten bei den Svvnsalien einen Vertrag,
nach welchem dem überlebenden Theile die lebenslängliche Nmznießung
sämmtlicher Vermögensqegenstände des andern Theiles zugesichert
wurde. Der Akt blieb im Pfarrhause. Als die Frau in der Folge,
jedoch bei Lebzeiten des Mannes, demelben in Empfang
nehmen wollte, konnte der Pfarrer ihn nicht sogleich auffinden. In
der Voraussetzung, er möchte ihm ab Handen gekommen oder ver-
loren gegangen sein, schrieb er die Bestimmungen desselben, so gut
sie ihm noch in Erinnerung waren, nochmal nieder und gab den
Aufsatz der Frau mit der Bemerkung, wenn sie und der Mann
den zweiten Aufsatz mit dem ersten übereinstimmend finden, die
Schrift zu behalten, sonst aber ihre Bemerkungen geltend zu machen.
Man fand einige Bestimmungen desselben zu wenig deutlich hervor,
gehoben; jedoch war der Unterschied ganz unbedeutend. Zum Glücke
war inzwischen bei wiederholtem Nachsuchen der rechtmäßige Ehe-
kontrakt, der allem Anscheine nach bei einer stattqcfundenen Feuers-
brunst in der Eile verlegt worden war, wieder zum, Vorscheine
gekommen, und konnte auch der Wit we, sobald sie in den Fall
kam, von demselben vor Behörde Gebrauch zu machen, übergeben
werden."

Vergebens rechnete' ich auf das Rechtsgefiihl und die Wahrheits-
liebe der Redaktion; sie verweigerte meine Bitte. Das Urtheil über
eine solche Handlungsweise mag sich Zeder selbst bilde».

Kurz darauf öffnete auch der Republikaner in Nro. â seine

Spalten einem andern Artikel, der nebst der vbgcnannten nocn andere

eben so ehrenrührerische Auslagen und Anzüglichkeiten enthalt.

Bezüglich des einte» sowohl als des andern Inserats gebe ich

hier öffenjlich folgende Erklärung.
Wer behauptet:

-0 daß ich einer Wittwe ihren rechtmäßige« Ehekontrakt, vorent-
halten, und derselben nach Absterben ihres Mannes einen fal-
sehen übergeben, der einen Minderwerth von circa 2000 El.
angab;

K) daß ich das Taufbuch verstümmelt und gerade solche Blätter,
welche Urkunden hätten enthalten sollen, theils herausgeschnitten,

theile herausgerissen, oder sonst etwas, das auch nur den gering-
sten Schaden oder Nachtheil hätte bringen können, daran ver-

ändert habe;

cl daß ich das mit der Gemeinde zu verrechnende Opsergeld Nicht
^ verrechnet habe,

den oder dieselben halte und erkläre ich hiemit öffentlich für ehr-
lose Lügner und Verläumder.

Unterägeri, den Z0. Dezember 18V<.

Blas,US Utinger, Pfarrer.

Verantwortliche Redaktion: M.Zürcher. — Druck und Verlag von Gebrüdern Räbcr in Luzern.



Luzern, Samstag

IV. 2,

den ît. Jänner
184.5

Schlveiserische Rirchenseitung,
herausgegeben von einem

Katholischen e r e t n e.

Das eben ist Eurovas Leid, sein Wehe und sein Gram: die Särge hört es zimmern, die Leichentücher siebt es weben, ein grosses Grab
sieht es graben, und die Glocken tönen dumvf; aber Niemand schaut den Todren, Niemand kennt seinen Namen. Joel Iacoby.

Bericht über die weibliche Arbeits- und Erziehung!?-
anstatt bei St. Jost im Schlosse Valdegg.

(Fortsetzung.)

c.
Luzcrn den tä. Wintermvnat ttziä.

Der Srziehnngsrath des Ä unions 1'nzcru
an den

Hvchiv. Herrn I. L. Binm, Kaplan zu Hochdorf.

Hochwürdiger Herr Kaplau!
Der bobe RegierungSratk hat uuS zur Begutachtung

Ihre Zuschrift vom lh. Weinmvuat l. I. überwiesen, wor-
aus sich ergiebt, daß Sie beabsichtigen, die bisherige, sehr

wohlthätige Zwecke annrebeude, weibliche Arbeits-ErziebungS-
anualt im Schlosse Baldegg als ein neueS Gotteshaus und
also als eine kirchliche Korporation in unserm Kantone ein-
zuführen. Unseres Trachtens unterliegt diese Einführung
nach §. Z.z tzxx Staatsverfassung dem Veto des souv.ränen
Volkes. Mil Ihrer Zuschrift ist unS der von Ihnen der
h. Regierung zur Einsicht mitgetheilte Akt zugestellt worden,
worin der Tit. Hr. Bischof von Basel unterm Wein-
monat abhin der privateigenthümlichcn Arbeits-Erziebuugs-
Anstalt der armen Dienst- und Lehrschmc stern im Schlosse
Valdegg kirchlichcrseits durch seine Sanktion die höhere
Weihe gegeben bat, Sie, Hochmürdigcr Herr! Namens
der hl. Kirche als Direktor und ordinären Beichtiger dieses
Institutes bestätiget, und Ihnen den Auftrag giebt, idm für
die Stelle eines eonkcssarii extraorclinarii (außerordentlichen

Beichtigers) daselbst, wie das Konzilium von Trient es vor-
schreibt, einen würdigen Ordcnsgeistlichen vorzuschlagen.

Dadurch werden, nach unserer Ansicht, die Mitglieder der

Anstalt in Baldegg den Klosterfrauen gleichgestellt, von denen

dieKirchenversammlung von Trient (in d. 25. Sitz., von der Ver-
besserung :c.) handelt, und aus welche demnach, gleich dem

lö., einen außerordentlichen Beichtvater bezeichnenden Ka-
pitel, auch die übrigen, die Klosterfrauen überhaupt betres-
senden Kapitel sencr Sitzung Anwendung finden. DaS 2 te

Kapitel der angeführten Sitzung verbietet den OrdenSfrauen
allen Elgcnthumsbesitz. Nach dem 3. Kapitel darf nur
eine solche Personenzahl in die Gotteshäuser ausgenommen

werden, daß sie entweder aus den eigenen Klostereinkünften,
oder aus den gewöhnlichen Liebessteuern füglich unterhalten
werten können. (Uebersetzung von Egli. Seite .'?!(! —
5l8 Sehr willfährig nehmen die weltlichen Regierungen
diese kirchlichen Vorschriften der Regel nach auch als Staats-
gesetzc au. Eine Tochter, die in ein Gotteshaus tritt, bat

auch nach dem bürgerlichen Gesetze, z. B. keinen Anspruch
mehr aus Erbschaften. Sie verliert das bisherige Heimatbs-
recht, und erhält es dagegen gewöhnlich an dem Orte, wo

ihr Kloster steht, wie Ihnen bekannt ist.

Um über Ihre Zuschrift unser Gutachten an den Tit.
RegierungSrath abgeben zu können, müssen wir Sie ersuchen,

uns zu berichten, ob und wo Sie bereits die Grundlage der

christlichen Barmherzigkeit gesunden haben, worauf, wie

Sie andeuten, das neue Gotteshaus erbaut werden soll, ob

in den Personen, welchen die Arbeits-Erziehungsanstalt in

Baldegg als Privateigenthum zugehört, oder ob vielleicht
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in der Gemeinde Hochdorf, wo dann entweder jene Privat-
eigentdümer oder diese Gemeinde den Mitgliedern der neuen

kirchlichen Korporation ein Heimatdsrecht und den gehöri-

gen Unterhalt, besonders zur Zeit ihrer Untauglichkeit zur

Arbeit, zusichern; oder ob Sie endlich jene Grundlage Haupt-

sächlich in der Gesammtbevölkerunq des Kantons Luzern

zu finden hoffen, in welchem Falle die Umänderung einiger

vom Staate erlassenen Verbote in Bezug auf das Almosen-

sammeln und dergleichen angeratben werden dürfte, der

Staat aber den Frauen eine Heimath und im Nothsalle

den Unterhalt verbürgen müßte.

Wenn übrigens ein Kloster gegründet werden wollte,

so müßten unS die Regeln desselben eingesandt werden, da-

mit der Staat Einsicht nehmen könnte, ob dieselben nichts

gegen seine gesetzlichen Einrichtungen laufendes entkalten.

Zndem auch wir unter Dankesbezeugung an Sie, Hoch,

würdiger Herr Kaplan! daS Gute anerkennen, welches bis-

her die ArbeitS-Erziehungsanstalt in Baldegg gewirkt hat,

hegen wir den Wunsch, daß dieselbe in dieser Eigenschaft,

gemäß dem §. 18 des ErzichungsgesetzcS, immerhin gleich

segenreich fortbestehen möge, wenn sich allfällig ihrer Um-

wandelung in ein Eotthaus zu viele Hindernisse entgegen-

stellen sollten.

Schließlich versichern wir Sie, Hochwürdiger Herr

Kaplan! unserer besondern Hochachtung.

(Folgen die Unterschristen.)

Die Jesuiten in Guatemala.

Guatemala ist eine Republik in Miltelamerika, welche

früher unter spanischer Botmäßigkeit gestanden, später aber

ihre Freiheit und Unabhängigkeit errungen hat. Es geschah,

daß eine Gesellschaft in Belgien eine Kolonie nach St.
Thomas in Mittelamerika senden wollte. In Anerkennung
ihrer hohen Verdienste wurden zwei Jesuiten für diese Ko-
lonie erbeten und gewährt. Sobald der Jesuit P. Waille
nach Guatemala kam, erwachte daselbst die dankbare Erin-
nerung an die Diensie, welche die Gesellschaft Jesu in Ame-

rika früher geleistet. Es bestand aber noch das spanische Ver-
bannungsdekret des Ordens in Kraft. Der Erzbischof,
das Domkapitel, Geistlichkeit und Bürgerschaft richteten da-

her das Gesuch an die gesetzgebende Behörde, dieses Dekret

aufzuheben und die Gesellschaft Jesu feierlich aufzunehmen.

Dies wurde am 4. Juli 1843 einhellig beschlossen, dieser

Beschluß mit Jubel, Glockengeläute und Artilleriesalven auf-

genommen. Der Beschluß lautet: „Die Väter der Gesell-

„schuft Jesu können sich in den Staat Guatemala begeben,

„um daselbst die Verrichtungen ihres Instituts auszuüben;

„die Regierung ist ermächtiget, die Einleitungen zu ihrer
Aufnahme zu treffen." — Eine Kommisston wurde zu die-
sem Zwecke sogleich aufgestellt, welche die Mittel zu ihrer
Aufnahme vorberathet. Am Feste des hl. Ignatius (31.
Juli) wurde in der Kathedrale unter dem Beisein der Ve-
hörden, der Geistlichkeit und einer Menge Volkes das Fest
deS Gründers der Gesellschaft Jesu und das Dankfest für
ihre Wiedererlangung begangen, und das Bild des hl. Zg-
naz in Prozession in die Kirche getragen und daselbst aus-
gestellt. Es geschah dies 76 Jahre nach Vertreibung der
Jesuiten aus dem Lande. Von einer Beschränkung oder

eifersüchtigen Beaufsichtigung des Ordens ist im Dekret
dieses republikanischen Staates keine Rede, wohl aber die

Hoffnungausgesprochen, Frieden, Ruhe und guteSitten durch
die Gesellschaft Jesu zu erlangen. Das Dankgefühl für ge-
leistete Dienste und die Hoffnung auf Zukunft lagen diesen

Beschlüssen zum Grunde. Einer solchen Gesellschaft, wie

die der Jesuiten, steht ein weiter Wirkungskreis offen, wenn
auch die Befangenheit ihr Schranken setzen wollte.

Die Franzosen in Algier.
Aus der getreuen Schilderung eines Augenzeugen von

der Lage Algiers geht hervor, daß dieselbe für den Staat,
noch mehr für den Privaten eine unerfreuliche ist. Auch
in religiöser Hinsicht ist sie nicht tröstlicher. Die Araber
bekommen wegen der Laster der Franzosen einen Abscheu

vor dem Christenthum, der turbulente Charakter der Fran-
zvsen, ihre Unmäßigkeit im Genusse des Weines und Braut-
weins, der freie Umgang des weiblichen Geschlechts stoßt die

Eingebornen ab, so daß trotz des religiösen Gefühles der

Araber und ihrer Bewunderung für die Aufopferung der

katholischen Geistlichkeit doch kaum 4 Eingeborne sind be-

kehrt worden. Man hat der Geistlichkeit sogar das Trier-
nen der arabischen Sprache verboten, aus Furcht, sie möchte

mit den Arabern verkehren. Die franz. Beamten lassen sich

in den christlichen Kirchen nicht sehen, besuchen dagegen
die Moscheen und Synagogen, schmeicheln den Juden und

Mahomedanern, lassen ihnen Moscheen bauen, 4060 Chri-
ften bekommen keine Kirche, und wenn auch etwas für letztere

gethan wird, so geschieht es nur schlecht und mit nutzloser

Verschwendung des Geldes. Die französischen Bischöfe lassen

ihre Priester nicht nach Algier gehen, Mons. Dupuch hat in sei-

nem Seminar nur 5 Zöglinge; seine beste Hülfe sind die

Mönchsorden, namentlich die Jesuiten. Die Generale Vu-
geaud und Bar, ganz besonders ihre Frauen sind wohl ge-

sinnt, für alle wohlthätigen Zwecke bereitwillig. Marschall

Bugeaud besitzt bei etwaS soldatesken Manieren einen groß-
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artigen Charakter. Als er nach Algier kam, vernahm er
das Unglaubliche, daß auch Jesuiten sich da niedergelassen;
er gieng in das von ihnen gegründete Waisenhaus, wurde
von Pater Brumault, der lange die Leiden der Armen ge-
theilt, huldvollst empfangen und fragte: „Sind Sie Jesuit?"
»Ja, Herr General", war die Antwort. „Was machen Sie
d"?" „Ich will es Ihnen zeigen." Sie durchwanderten
das ganze Haus. Bugeaud war erstaunt und gerührt, und

fragte: „Thun sie nichts als das?" „Nichts anderes."
„Das ist gut, sehr gut; Sie können unbedingt auf meinen

Schutz und Beistand rechnen; sollten Sie auch ein Teufel
sein, wenn Sie nur Gutes thun, so bin ich zufrieden. Ich
hatte Vorurtheile gegen Sie, aber ich kann Vorurtheile
ablegen, wenn ich sehe, daß sie ungegründet sind." Von
dieser Zeit an vertheidigte der Marschall die Jesuiten gegen
Alle und bei Allen. Die in der Schlacht am Jsly erbeu-
teten Schafe schenkte er den Armen der Madame Bar.

Das geistliche Kapitel Willisau an Schultheiß
und Regierungsrath des Kautons Luzern.

Tit.! Mit lebhafter Freude begrüßte das geistliche Landkapi-
tel Willilau im Jakre 184l die durch unsere revidirte
Staatsverfassung hervorgerufene neue Ordnung der Dinge,
so wie die durch unser katholisches Volk gewählten obersten
Landes - und Regierungsbehörden, Hinblickend auf die so

offenbar waltende göttliche Vorsehung, auf den rein katko-
liich-kirchlichkn Geist, der damals schon unser Volk bei allen
öffentlichen Akten belebte, und auf den guten Ruf, den die
Mitglieder der neugewählten LandeSbehördcn vordem schon
hatten, lebten wir der freudigen Hoffnung, es werde die
neue Ordnung der Dinge sowohl in rein bürgerlicher, a!S
in kirchlich-religiöser Hinsicht unserm Volke den reichsten
Liegen bringen. Änsbcsonders freuten wir uns damals
tchon in der Voraussicht, xg werde durch die edlen Bemü-
hungen unsrer Landesväter der Unterricht und die Erzie-
hung der Jugend, vorzüglich àx die Bildung der lungen
Geistlichkeit durch Berufung »on einigen ausgezeichneten
Mitgliedern der Gesellschaft Jesu, im ächt kirchlichen
Geiste besorgt werden. Wir betrachteten dieses als die ein-
zig sichere Garantie für die Erhaltung des von den Vätern
ererbten, von Jesu Christo in der apostolischen, römisch-
katholischen Kirche niedergelegten hl. Glaubens.

Unsre Wünsche, unsre Hoffnungen wurden erfüllt: vom
ächt kirchlichen Geiste, von dem alle katholischen Völker
zusehends mehr ergriffen werden, geleitet, ward von der
obersten Landesbehörde unterm 24, Weinmonat laufenden
JahreS der letzte und wichtigste Schritt zur Realisirung

all des Guten gethan, das Geistlichkeit und Volk aus einer
derartigen Reorganisation der theologischen Abtheilung un-
serer höhern Lehranstalt mit Recht erwarten, und daS Volk
war im Begriffe, dem Beschlusse des hohen Großen Rathes
eben die Sanktion zu ertheilen.

Ader eben dieser edle kirchliche Geist, in welchem Re-
gierung und Volk einmüthig und so entschieden bandelten,
mußte einer glaubenslosen Partei zum Falle dienen: ruch-
lose Menschen fühlten sich zu dem verzweifelten Wagestück
angetrieben, mit Zuzug wilder Horden auS andern Kan-
tonen am 8. dieses Monats, am Feste der unbefleckten Em-
psängniß Mariä — an einem Tage, wo sie daS Volk zu
Stadt und "and am wenigsten zur Abwehr bereit glaubten,
Verfassung und Regierung umzustürzen und sofort eine Rc-
gierung zu konstiluiren, die, auS andern Prinzipien her-
vorgehend, dem Geiste und den Bedürfnissen unsers Volkes
unmöglich hätte entsprechen können. Gott weiß, in welch'

traurigen Zustand unser frommes, biederes Volk durch das

Gelingen des schrcckbaren Attentats wäre zurückgeworfen
worden! Ein Schrei des Entsetzens durchdrang deswegen
die Herzen des weitaus größten Theils unsrer Mitbürger,
besonders die Herzen aller ächten Priester, als die ruchlose
That zur Ausführung kommen sollte.

Jedoch. Gott sei gepriesen! Er gab unsrer hohen Re-

gierung Einsicht und Kraft, und Muth den Soldaten, den

gemeinsamen Feind zurückzuweisen und die Verbrecher der
Hand der strafenden Gerechtigkeit zu überliefern — oder

vielmehr: vor der Macht, welche der Himmel auf die Für-
bitte der unter unserm Volke so hoch verehrten göttlichen
Jungfrau den Schaaren der Frevler entgegenführt?, wichen

diese zurück. Dank der göttlichen Vorsehung, die so Väter-
lieh über Volk und Regierung waltet! Dank der Helferin
der Christen — der allzeit reinen GotteS-Mutter Maria!
Heil und Segen unsrer hohen Regierung, die Gott uns
hier wie zum zweiten Mal gegeben, und dem seiner ächt
christkatholischen Verfassung so ergebenen Volke! ES hat
sich bewährt, was ein hl. Kirchenlehrer sagt: „Was Gott
zerstöret hat, wird kein Mensch wieder aufbauen; was da-

gegen Gott gebaut hat, werden Menschen nicht zerstören",
so lange das Werk den Namen und den Geist des Grün-
ders nicht verläugnet.

An unö Priestern ist es, für Regierung und Volk un-
abläßig zu Gott, dem Vater der Erdarmung, zu flehen,
daß Er seinen Geist, seinen Segen und seinen Schutz nie
von ihnen nehme! An uns ist es, das Volk immer mehr
in den Sinn und Geist unsrer hl. Religion und Kirche ein-

zuführen, was wohl die sicherste Gewähr sein muß, das

durch die gegenwärtige Verfassung errungene Glück auf alle
Zukunft demselben zu bewahren, w. zc.
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Das geistliche Landkapitel Hochdorf an Schultheiß
und Regierungsrath des Kantons Luzern.

Tit.! In den außerordentlichen Begebenheiten ver-
wichener Tage, die seit dem Entstehen der schweizerischen

Eidgenossenschaft unerhört sind, hat eine so allgemeine Auf-

regung aller christlichen Gemüther und guten Bürger statt-

gefunden, und sie haben mit so allgemeiner Entrüstung ihren

Abscheu gegen daS gottlose Attentat, die hohe Regierung aus

geheimer Verschwörung meuchelmörderisch zu überfallen und

ein friedliches Volk in die Eräuel deö Bürgerkrieges zu

stürzen, ausgesprochen, daß auch die Geistlichkeit nickt ohne

innigste Theilnahme bleiben konnte.

Wie wir zuvorderst die Errettung des christlichen Volkes

und unseres theuren Vaterlandes der Erbarniung GotteS

und der Fürbitte der seligsten Zungfrau und Gottesmutter
Maria zu verdanken haben, so wollen wir auch nicht er-

mangeln, unserer hohen Regierung für ihre weisen Anord-

nungen, für ihre Entschlossenheit, Kraft und Ausdauer

in diesem gefährlichen Sturme unsern aufrichtigen Dank,
unsere Ergebenkeit und Bereitwilligkeit zu allen unS mög-

lichen Dienstleistungen hiemit zu erkennen zu geben. Dank
dem getreuen biedern Luzernervolke, daS, von dem religiösen
Geiste der Altvordern beseelt, auf den ersten Ruf der Pflicht
für den alten, wahren, römisch-katholischen Glauben, für
Freiheit und Vaterland Gut und Blut zu opfern bereitwillig
sich einstellte. Wie es in unserer priesterlichen Pflicht liegt,
wollen wir desto eifriger unsere Herzen und Hände, wie

einst Moses, zum Himmel erheben, und den himmlischen

Vater durch die Verdienste unseres Herrn und Heilandes

Jesus Christus bitten, daß er unsere hohe Negierung stctS

mit göttlicher Weisheit und Stärke erfülle, daß sie alS Got-
tes Stellvertreterin auf der Bahn der Gerechtigkeit vor-
schreite und daS Schwert zum Schrecken der Rebellen und

zum Schutz der Getreuen führe, und den Verführten und

wahrhaft Reumüthigen Milde und Erbarmung an-
gedeihen lasse.

Indem wir unS insgesammt und unser theures Vater-
/and dem Machtschutze Gottes durch die Fürbitte der selig-
sten Jungfrau Maria anbefehlen, bitten wir den Ausdruck
unserer vollkommenen Hochachtung und Ergebenheit zu ge-
nehmigen. (Folgen die Unterschriften.)

Hochdorf den 30. Christmonat 1844.

B e k e h r u n g e n.

In einem Briefe aus Boston (Nordamerika) vom 4.
liest man! „Seitdem das Frauenkloster dakier in Brand
gesteckt worden, herrscht hier der beste Geist und mehrere
Söhne und Töchter der reichsten Handelsleute haben den

katholischen Glauben angenommen. Drei junge Damen,
die zum Katholizismus übergetreten, sind ins Kloster ge-

gangen. Vor einem Monate ist ein junger Gentleman
(vornehmer Herr) nach Rom abgereist, um dort Priester
zu werden. Ein bekehrter Protestant ist gegenwärtig als
Priester zu Karlstown angestellt. Bei den Ruinen des vor
einigen Jahren angezündeten Frauenklosters sind fünf neue
Kirchen aufgerichtet worden. Die Ruinen dieses Klosters
sind also der Saame zu guter Frucht. -- Zu München sind

vier Knaben zur katholischen Kirche übergetreten. Die
Polizei giebt sich mit ihnen viel zu schaffen, weil die Ueber-

tretenden noch minderjährig sind. >-< In der Stadtpfarr-
kirche zu Münnerstadt in Baiern legte am 24. November
eine 24iährige Jungfrau das katholische Glaubensbekenntniß
ab. Weder der Fluch der Ihrigen, die alle noch dem Pro-
testantiSmus angehören, noch der Gedanke an eine unge-
gewisse Zukunft konnte sie von diesem Schritte zurückhalten.
Die Gnade wirkte stark in ihr, und sie start mit der Gnade.

Schon in früher Jugend äußerte sie, diesen Entschluß ge-

faßt zu haben, und zwar vorzüglich angeregt durch den öftern
Besuch des sie ganz erbauenden katholischen Gottesdienstes.

Diese Erbauung, welche sie in der katholischen Kirche fand,
veranlaßte sie zu eigenem Rachdenken und zum Forschen

nach der Wahrheit, und die Gnade führte sie in die rechten

Hände, zu erleuchteten frommen Priestern, und so gelang
eS ihr, ein Kind der alleinseligmachenden Kirche zu werden
und jene Seligkeit zu empfinden, die Christus den Seinigen
in Empfang keines wahren LeibeS und Blutes bereitet hat.
Möchten doch alle die wahre Glückseligkeit da suchen, wo
diese Jungfrau sie gesucht hat, sie würden sicher sie finden!

-- Gegen Ende Dezembers ließ sich zu München eine Pro-
testantiu auf dem Krankenbette in die katholische Kirche auf-
nehmen. AuS Abyssinien hat man die erfreuliche Nach-
richt erhalten, daß es dem Missionär Olde, einem Propa-e

qandazögling gelungen ist, drei Schwarze zu bekehren.

Zu Bamberg wurde am 20. Dezember eine jüdische Familie
getauft und in die katholische Kirche ausgenommen.

Kirchliche Nachrichten.

Luzern. Am 8. d. wurde Hr. Stadtpfarrer Georg

Sigrist vom Wah'.kollegium seinem Wunsche gemäß zum

Chorkerrn nach Beromünster gewählt, und gleichzeitig zu

seinem Nachfolger in der Stadtpfarvei Hr. Chorherr und

Professor'Nickenbach bezeichnet. Beide sind sehr würdige

Priester; der erstere ein Mann des Gemüthes, der letztere

ein Mann der Grundsätze und gründlicher theologischer Bil-
dung; durch Wandel und Frömmigkeit machen beide dem

Priesterstand Ehre. Zum Propst des Stiftes Beromünster

wurde der Hochw. Hr. Chorherr und Custos Anton Pfyffer
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von Heidegg gewählt. Zum nichtresidircnden Tomherrn
des Bisthums Basel wurde Hr. Kammerer Schiffmann,

Pfarrer in AltiSbofen, gewählt. -» Das Ruralkapitel Hoch-

dorf hat an die Stelle des sel. Propst Witmer den Hochw.

Hrn. Pfarrer Buck in Hitzkirch in den ErziehungSrath
gewählt, —l Man hört auS den verschiedensten Gegenden

des Kantons, daß die Hochw. Geistlichkeit am verflossenen

Sonntag das Kind beim rechten Namen genannt, das Ver-
brechen deS Aufruhrs nachdrücklich gezüchtiget hat. Sie
wird auch ferner noch Anlaß haben, auf dieses Kapitel zu-

rückzukommen, um zu zeigen, wie die erste» Anfänge eines

verbrecherischen Endes in einer scheinbar ziemlich gleich,

gültigen Trennung der Parteien liegen, schlechte Grund-

sähe, häusliche Unsitten und die Laster die Quelle des furcht-

baren Elendes sind.

^ Der Gr. Rath faßte in seiner letzten außerordentt

lichen Sitzung auf den Antrag des RegierungsratbeS sol-

genden Beschluß: „Wir Präsident und Großer Rath des

Kantons Luzern, nach Kenntnißnahme von einer Bot-
schaft des RegierungsratbeS vom 3l. Ehristmonat verfl. I.,
womit derselbe in Vollziehung seiner Schlußnahme vom

23. Cbristmonat den Antrag auf Einführung eines bleiben-

den Danksestes für die glückliche Errettung deS KantonS
in den jüngsten Tagen stellt: haben beschlossen und
beschließen: §. 1. Alljährlich an dem Feste der unbe-
fleckten Empfängniß der seligsten Zungfrau soll in allen

Pfarrkirchen des Kantons ein allgemeines Dankfest mit
feierlichem Gottesdienste und Predigt zur Danksagung für
die glückliche Errettung des Kantons von den Plänen der
Aufrührer und zur Ermahnung zu kindlichem Vertrauen
auf die gnädige Fürsicht Gottes abgehalten werden, tz. 2.

Der Regierungsrath ist beauftragt, mit dem hochwürdigstcn
Bischöfe und den Vorstehern der hochwürdigen Kantons-
geistlichkcit über die angemessene kirchliche Feier dieses Festes

sich in's Einverständnis! zu setzen."

St. Gallen Von Tag zu Tag wird es hier lauter
von Organisirung der Freischugren, und es wird darauf
hingedeutet, daß die Demonstration dem Kanton St. Gallen,
oder vielmehr dem Bisthumsprojekt, oder noch richtiger
den Katholiken St. Gallens geize. Es ist eine Partei,
welche überall die katholische Kirche mit Hohn, Schimpf,
List und Gewalt knechten will. Daß da mit schwankender

Haltung nicht geholfen ist, muß jeder einsehen.

Zürich. Der aus Baiern neu angekommene Pro-
sessor der theologischen Fakultät an der Universität, vr.
Ebrard, hat eine neue Zeitung „die Zukunft der Kirche"
begonnen. Er verspricht Vermeidung aller Persönlichkeit,
beginnt aber im ersten Blatt einen Artikel über vr. Hurter,
der in folgenden drei Punkten fortgesetzt werden soll: Hur-
ters Glaube, Hurterö Heuchelei und Hurrers Entlarvung.

.Oesterreich. Am 26. Dezember starb zu Wien der

durch seine vielen Erbauungsschriften bekannte Z. P. Si l-

bert, 68 Zadre alt, nach einem unermüdlich thätigen Le»

ben. Er machte im Jesuitenorden das Noviziat, als eben

die Aufhebung des Ordens beschlossen wurde. Den Gewinn

seiner schriftstellerischen Arbeiten halte er fast ganz für
wohlthätige Zwecke verwendet.

Frankreich. Beim Zusammentritt der Kammern soll

der Kampf um die Lehrsreihcit neu beginnen. Die Bischöse

sind für die lange in der Verfassung versprochene, aber

eben so lange von der Regierung zu Gunsten des nacktesten

Unglaubens vorenthaltene Freiheit des Unterrichts in die

Schranken getreten. Im verflossenen Zahre war dies für
Frankreich eine Lebensfrage, welche alle Gemüther beschäf-

tigte. Für die Freiheit kämpfte in der Pairskammer in
erster Linie Graf Montalembert mit einer Kraft und Ee-

wandtbeit, welche selbst die abgesagtesten Gegner in Staunen
setzte. Für das Monopol des Lehrzwangs und des Un-
glaubenS stritt der Großmeister der Universität, gleichzeitig

Minister deS Unterrichts, Hr. Villemain, ein gewandter

Mann, der die Gabe der Rede in hohem Grade besaß, aber

Montalembert gegenüber dermaßen mit Schwäche geschlagen

war, daß seine Freunde ikn preisgaben. Die Gegner des

religiösen Unterrichts ritten immerfort das Steckenpferd
des Jesuitenordens, man wolle nur den Zesuiten Thür und

Thor öffnen. Was auch dagegen erwidert werden mochte,
alles wirkte nichts, sie ließen nicht ab zu schimpfen auf die

Jesuiten. Nun im Augenblick, da das gleiche Spiel von

vorn anfangen sollte, wird der Minister Villemain närrisch
Dieses Ereigniß machte selbst zu Paris große Sensation.

Freunde und Feinde der Zesuiten staunen darüber, selbst

wider Willen legt man das Geständniß ab, die doshaste

Bekämpfung der Kirche und einer schuldlosen religiösen

Kongregation bleibe nicht ungestraft. Villemain glaubte sich

jetzt von denen verfolgt, deren Verfolger er gewesen, und

ließ sich zu Handlungen hinreißen, welche endlich seinem

Leben ein Ende machten. Oeffentliche Blätter melden be-

reits den Tod des Mannes, der in der Blüthe seiner Kraft
gestanden, auf den dieBlickeVieler gerichtet waren.*) Dupin,
der den Zesuiten so wenig Freund ist als Villemain, rief
bei voller Kammer aus: Die Zesuiten werden mich nicht

zum Narre» machen! GotteS Hand kann den Menschen

auf die verschiedenste Weise finden. Zum Nachfolger Ville-
mains ist Dumon zum Minister des Unterrichts erwählt.

Zu Paris hält dieS Jahr der Dominikaner Lacordaire

sogenannte Kcnferenzen oder Kanzelvorträge für das ge»

s) Villemain todte im Wahnsinn gegen die Jesuiten und glaubte,
er werde von ihnen verfolgt, wrang zum Zensier hinaus in den

Garien hinab. Beim Absterben verlangte und erhielt er den

Beistand eines Geistlichen.
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bildete Publikum. Er bandelt von den dem Katholizismus

eigenthümlichen Tugenden.

Baiern. Vom 1-6 November wurde in Ampfing
eine Mission durch 5 VV. Redemptoristen abgehalten und

ein Tugendbund von Zungfrauen errichtet. Das Fluchen,

Schelten und Nachtschwärmen hat merklich abgenommen, die

Andacht beim Gottesdienst ist größer, viele Restitutionen

wurden geleistet, Feindschaften ausgesöhnt, der Segen der

Mission ist unverkennbar. Am k. Dezember hat das

bischöfliche Ordinariat zu Würzburg ein Zirkular an den

Klerus erlassen, worin derselbe aufgefordert wird, mit allen

ihm zu Gebote stehenden Mitteln der Verbreitung religions-
und kirchenseindlicher Blätter, Schriften u. s. w. entgegen-

zutreten, dagegen alles Ernstes der Verbreitung besserer

Bücher, an denen kein Mangel sei, sich zuzuwenden. ^ Die

„Neue Sion" hat begonnen. Die Probenummer nennt

den Domprediger Dr. Fuchs in München als Redakteur,
die HH. Allioli, Karl Egger, Döllinger, Haneberg, Reith-

mayr, Stadlbaur, Friedrich Hurter als Mitarbeiter.
Preußen. Am 15. Dezember wurde in Münster eine

Mifsionsandacht begonnen, die erste Predigt unter unge-

heurem Zudrang des Volkes und der Hökern Stände von

Professor Kellermann gehalten, worauf die Pfarrgeistlichen
der Stadt sich abwechselnd folgen.

Wurtemberg. Schon lange hat man Schritte bei

der Regierung gethan um die Erlaubniß, die Krankenpflege
den barmherzigen Schwestern übergeben zu dürfen. Bis
jetzt ist noch keine Antwort ertheilt worden. Es müßte

> den Katholiken schmerzlich fallen, wenn neben vielen

auch diese Bitte abgeschlagen würde. Es könnte in der Ver- '

Weigerung nur der Grund liegen, daß die protestantische

Regierung kein auö dem Wesen der katholischen Kirche her-

vorgerufenes Institut dulden wolle, und wäre es an sich

auch noch so vortrefflich. Auf der andern Seite hat jüngst

zu Tübingen Professor vr. Bischer eine Antrittsrede
gehalten, worin er Angesichts des versammelten Senates
Religion und Kirche verhöhnte, die Vorsehung mit dürren
Worten wegläugnete und mit frecher Stirne die Dehaup-
tung aufwarf, für ihn gebe es keine Religion mehr. Er
bedauerte, daß die katholische Fakultät sich noch auf der

Stufe der Vorstellung befinde, während doch der Be-
griff das allein dem Geiste angemessene sei; so lange je-
doch das Volk noch eines Kultus, eines Christenthums zc.

bedürfe, müsse man sich hiemit noch begnügen. Die katho-
lische Konfession scheine allerdings der Kunst günstig zu sein,
indem die Sagen der Heiligenwelt, der Glanz der Hierar-
chie einen reichlichen Stoff für Kunst und Poesie enthielten,
allein dies nur scheinbar, denn es sei hier der Geist in
Fesseln geschlagen, das Recht der Persönlichkeit ganz unter-
drückt u. s. w. Auf der andern Seite seien die Protestanten

allerdings zunächst feindlich gegen die Kunst aufgetreten,
es habe sie ihr Abscheu gegen das Katholische zu weit ge»

führt, ihr Kultus sei ein ärmlicher; allein aus dem Schooße
deS Protestantismus sei auch die kritische Theologie*) her-
vorgegangen, welche der Aesthetik erst das rechte Prinzip
gezeigt habe, — dieses Prinzip sei der Pantheismus. Diese
seine Ueberzeugung sprach der Redner am Schlüsse des Vor-
träges also aus: „Für diese Ueberzeugung setze ich alle meine

Kräfte ein, ich werde nach wie vor meinen Zuhörern diesen

Geist einprägen, werde ihnen mein Herzblut eingießen und
jede gegenüberstehende Ansicht mit allen mir zu Gebote

stehenden Waffen, mit Hohn, Spott, Witz :c. bekämpfen.
Ich bin ein Mann der Parteien, kenne keine Vermittlung
und schwöre allen meinen Gegnern einen ewigen unver-
söhnlichen Haß; ich kenne keine Ueberzeugung ohne Lei-
denschast, und bin grob, wenn es die Bekämpfung
der Gegner gilt."

So sprach ein Professor in Tübingen in Gegenwart
des Senates und der Studirenden! Hatte diese Rede Un-
willen oder Indignation erregt? Die Studirenden brachten
ihm in loeo ein donnerndes Vivat und später beabsichtigten
sie ihm einen Fackelzug zu bringen, was ihnen jedoch von
Polizei wegen verboten wurde. Der Senat schwieg, und
die Beeidigung fand ihren stillen Verlauf.

-< Ueber alle bekannt gewordenen Fälle wunderbarer
Heilung, die mit der Ausstellung des hl. Rockes in Trier
im Causalnexus stehen, werden aus Auftrag der bischöflichen
Behörde von dem Stadtkreisphysikus Dr. Hansen die gründ-
lichsten Nachforschungen angestellt. Noch vor Ende Februars
erwartet man die Veröffentlichung seines aktenmäßigen Be-
richtes über die unzweifelhaften Falle. Die Protestanten
sind ungehalten, daß Ronge exkommunizirt worden. Die
Katholiken sollen den hl. Rock Christi nicht verehren, weil
die Protestanten dies nicht ertragen können; sie sollen die

Reliquien des hl. Zgnazius von Lojola nicht in ihre Kir-
chen aufnehmen, weil die Protestanten diesen Heiligen nicht
leiden mögen; sie sollen einen abtrünnigen Priester nicht
cxkommuniziren, weil ihn die Protestanten wohl leiden mögen;
in allem, was die Katholiken thun oder lassen, sollen sie

sich nach dem Willen der Protestanten richten. Wie groß
die Toleranz und Unbefangenheit der Protestanten ist,

zeigt sich daraus, daß sie die zu Dresden errichtete prote-
stantische Diakonissenanstalt mit großem Mißtrauen ansehen

und darin sogar eine Verfassungsverletzung erkennen wollen,
blos weil sie mit dem Orden der barmherzigen Schwestern
einige Aehnlichkeit hat. Die geistliche Behörde der

Mainzer Diözese gab eine Erklärung des Sinnes: kein Ka-
rholik sei gehalten eine Reliquie zu verehren; sie habe ihrer-
seits das Mögliche gethan, um zu hindern, daß die Diözesanen

") Des vr. Strauß, zu welcher sich Bischer unverholen bekannt.
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nicht zur Verehrung des hl. Rockes nach Trier wanderten.

Sie will sich das Lob der antichristlichen Partei dadurch

verdienen, daß sie das geistliche Leben so viel möglich unter-
bindet und hemmt. Schönes Lob für eine Kirchenbehörde!

Deutschland. Zn der Darmst. allg. Krchztg. klagt
ein Protestant über Mangel an religiöser Erkenntniß beim

protestantischen Volke und sieht den Grund davon l. in der

Mangelhaftigkeit des lutherischen Katechismus, 2. weil die

symbolischen Bücher „zweideutige Offenbarungen" und ein

„historisch-polemisches Durcheinander enthalten, 3. weil man
dem Kinde die ganze hl. Schrift in die Hand gebe, die

Aussprüche des alten und neuen Testaments zum Beweise

anführe, das Gedächtniß mit einer Menge von Aussprüchen

belaste, die trotz der Erklärung des Lehrers wegen der eigen»

thümlichen Denk- und Sprachweise des Morgenländers dem

Kinde immer unverständlich bleiben müssen. Möchten sich

dies sene katholischen Geistlichen gesagt sein lassen, welche

in Nachahmung der Protestanten recht viele Bibelsprüche

häufen oder gar das Lesen der ganzen Bibel in der Chri-
stenlehre w. einführen möchten und sich davon reichliche

Früchte versprechen.

Der exkommunizirte Ronge, der des vielen Geredes
nicht werth ist, das er verursacht, weil er den Namen eines
ehrwürdigen Standes getragen, hat in Leipzig einen Aufruf
an die katholische Geistlichkeit erlassen, worin er sie ausser-
dert, in Gemeinschaft mit ihm sich von der kathol. Kirche
loszusagen. Nach der Versicherung der Magdeburgerzeitung
glüht Ronge für seinen Plan der Kirchenreformation und
Akzessorien. Er verlangt Aufhebung des Cölibats für die
Priester, „die Geistlichen sollen Familienväter sein und die
Gemeinden bekehren." Das sind die immer wiederkehrenden
Phrasen her Reformationsgelüstenden; hiemit wird es dann
auch bei Ronge seine Endschast haben: nachdem die kothol.
Kirche ihn als einen Unwürdigen ausgestoßen, nimmt ihn
der Protestantismus auf. und Niemand wird ihm folgen.
Dagegen hat Ronges Skandal manches Gute bei den Ka-
tholiken.hervorgerufen. Mehrere wohlhabende kathol. Fa-
milien haben sich entschlossen, Schlesien zu verlassen, weil
sie der anhaltenden religiösen Verfolgungen müde sind. Zu
Breslau und an andern Orten haben sich Katholiken das
gegenseitige Versprechen gemacht, keine protestantische Zei-
tungen mehr zu lesen, in denen die kathol. Kirche immer-
fort beschimpft und mit Hohn überschüttet wird; sie ver-
langen die Erlaubniß zur Begründung eigener katholischer
Blätter, und wenn diese ihnen wie früher von der Regie-
rung wieder verweigert würde, wollen sie ausländische Blätter
sich bestellen. Hr. Domherr Ritter hat um einen Hörsaal
im Universitätsgebäude zu Breslau nachgesucht, um den
Studirenden Privatunterricht in der Kirchengeschichte zu
ertheilen. Aber jene Leute, welche sich Beförderer der Wis-

senschaften schelten lassen, schlugen das Gesuch ab. Or. Rit-
ter begann nun in seiner Privatwohnung den Privatlehrkurs
zu eröffnen. Wer sieht nicht, wie gut man es mit der

katholischen Kirche meint? — Zu Osterwiek, drei Stunden
von Hornberg in Preußen, wurde ein Familienvater einge.

kerkert, weil er seine Kinder aus gemischter Ehe nicht in
die protestantische Schule schicken wollte. Die katkol. Ge-

meinde wurde mit Schließung der Schule und Kirche bedroht.

England. Der edle Graf Spenzer, welcher zum Ka»

tholizismus übergetreten, zu Rom die theologischen Studien
gemacht und sich durch Eifer, Tugend und seltene Wohl-
thätigkeit gegen die Armen auezeichnet, ist unermüdlich thätig
für die Ausbreitung des Ecbetvereins für Englands Be-
kehrung. 2m Z. I83Z wurde auf seinen Antrieb dieser

Verein in Frankreich zuerst angefangen. Auch die belgi-
schen Bischöfe wurden z ur Ausbreitung dieses Vereins von
ihm angesprochen; sie entsprachen mit aller Bereitwillig-
keit, und gegenwärtig zirkulirt unter den Katholiken Bel-
giens das von den Bischöfen bekannt gemachte Gebet. Auch

nach Irland wanderte Graf Spenzer, bekannte dort das

Unrecht, das England an Irland seit Jahrhunderten ver-
übt, Irland möge durch Gebet sich christlich rächen, daß Gott
das Herz der Engländer rühre, sie zur Erkenntniß der Wahr-
Keit führe. Mit Begeisterung wurde das fromme Wort
aufgenommen und Irland vereinigte sich im Gebet mit Eng-

land, Belgien und Frankreich. Auch nach Deutschland reiste

Graf Spenzer in der gleichen Absicht, von da zurück über

Paris, wo er sich der Bruderschaft Mariä zum Sieg an»

gelegentlich empfahl und das Andenken seiner Reise durch
ein schönes Bildniß mit einem rührenden Gebete auf der

Rückseite, weihte.

In Irland sind die Gemüther mit der elmrit-idle

Kerzue5ts-k>ill d. h. mit dem Gesetz über Vergabungen zu

wohlthätigen Zwecken beschäftiget. Unter der alten Gesetz-

gebung durfte an religiöse Korporationen, Kirchen, Schulen

:c. nichts vergäbet werden, das Eigenthum in todter Hand

war verboten, und über alle Fragen dieser Art entschied

ein Bureau von Protestanten, welche die Gewalt hatten,
allfällige Vergabungen nach Belieben zu andern Zwecken zu

verwenden. Um sich die Irländer geneigt zu machen, be-

antragte und genehmigte dies Jahr das Parlament eine

Bill, wodurch solche Angelegenheiten einem Bureau von 6

Katholiken und 6 Protestanten unterstellt und das Recht

der todten Hand der kathol. Kirche zuerkannt wird; auch

wird die kathol. Kirche Irlands darin offiziell anerkannt
und die Kirchenvorsteher zum ersten Male mit aller Achtung
Bischöfe und Erzbischöfe genannt, ja ausdrücklich verordnet,
daß Fragen über Disziplin oder Lehren der kathol.

Kirche ausschließlich den katholischen Mitgliedern des Con-

trole-Buveau unterstellt werden. Einige Bischöse und Prie-


	

